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DIE ABNAHME DES DOPPELADLERS
 VON DER SÜDTURMSPITZE

Auf der großen steinernen Abschlusskreuzblume des 
hohen Turms bauen sich als Turmbekrönung auf 

einer vergoldeten Metallkugel ein metallener Doppel-
adler und darüber ein Kreuz mit zwei Querbalken auf.

Der A.D. 1433 fertiggestellte Turm 
erhielt 1519 eine neue metallene Be-
krönung: das christliche Symbol eines 
goldenen Sterns mit Mondsichel. Da 
im 16. und 17. Jh. die Mondsichel 
mehr und mehr als feindliches Symbol 
(miss)verstanden wurde, wich sie 1686 
einem Turmkreuz, das im Laufe der 
Zeit mehrmals – zuletzt 1843 bzw. 
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truktion gestülpt. Der Adler besteht aus 
vielen kleinen verlöteten und verniete-
ten Einzelteilen; jede Adlerfeder ist als 
Einzelstück geformt. Die Oberfläche ist 
durchgehend vergoldet, lediglich Teile 
der Wappen sind emailliert.
 
Seit der letzten Wiederversetzung im 
Jahre 1864 ist die Vergoldung durch 
extreme Bewitterung auf einen Bruch-
teil der Oberfläche reduziert und somit 
dominiert derzeit die grüne Kupferpati-
na das Erscheinungsbild.

Nicht nur Sturm und Wind, auch Hagel 
und Blitzeinschläge – die sichtbare Lö-
cher im Blech hinterließen – haben dem 
Turmkreuz und –adler schwer zugesetzt.

Dr. Annemarie Fenzl
Leiterin des Diözesanarchivs

„Spanisches Kreuz“, auch  „Caravacakreuz“ ge-
nannt, das an das Pektorale des Patriarchen von 
Jerusalem erinnerte. Dieses Kreuz wurde allerdings 
bereits am 14. Dezember desselben Jahres durch 
einen Sturm abgetragen und nicht mehr ersetzt. 

Nun wurde im Auftrag der Stadt Wien 
und auf kaiserliches Geheiß ein aus 
einem Doppeladler, der Szepter und 
Schwert in seinen Klauen hielt, her-
auswachsendes „Doppelkreuz“ als neue 
Turmbekrönung angefertigt. 
Am 29. September 1687, dem Tag des 
hl. Erzengels Michael, des Beschützers 
der Kirche, wurde dieses feierlich auf-
gerichtet. In seinem Herzschild waren 
die Initialen Kaiser Leopolds I. eingra-
viert. Dieses Kreuz, welches bis 1842 
auf dem hohem Turm verblieb, wurde 
das Vorbild für alle nachfolgen-
den Bekrönungen. Durch mehrere 
Inschriften, wie zum Beispiel „in hoc 

signo vincis“, wurde hier auch der Sieg über die Tür-
ken dokumentiert. 

Nach den Franzosenkriegen am Beginn des 19. Jh. 
musste der hohe Turm ausgebessert und die Helmpy-
ramide abgetragen werden. 
Nachdem der „Steffl“ dann einige Jahre als „Stumpf“ 
dastand, wurde am 20. Oktober 1842 eine neue 
Turmbekrönung aus vergoldetem Kupfer aufgesetzt. 
Sie blieb bis 1860 vor Ort und wurde in der Folge 
durch das franzisko-josephinische Kreuz ersetzt. Am 
15. August 1864 wurde die neue Turmbekrönung, die 
den hohen Turm bis auf den heutigen Tag abschließt, 
durch Kardinal J.O. Rauscher in Gegenwart des 
Kaisers geweiht.
Im Zuge der Restaurierung wurde nun die vergoldete 
Kugel geöffnet. Über ihren interessanten Inhalt wer-
den wir das nächste Mal berichten. 

Die schweren Kupferteile wurden am 14. Mai 2008 
von der tragenden Eisenkonstruktion gelöst und in 
die Dombauhütte gebracht. Derzeit werden die Res-
taurierungsarbeiten durchgeführt, um das ursprüng-
liche Erscheinungsbild und die Stabilität der Kons-
truktion für die Zukunft weiterhin zu sichern. 

Die ursprünglich angewandte Technik der Feuerver-
goldung ist mittlerweile aus Gesundheitsgründen nur 
mehr in einem hermetisch abgeschlossenen Spezialla-
bor möglich und wird dort wieder angewandt. 

Im Herbst 2008 soll die technisch und optisch restau-
rierte Turmbekrönung in 137 Meter Höhe wieder in 
alten Glanz versetzt werden. 
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Die derzeitige Restaurierung der nördlichen Hälfte dieser auch 
an verschiedenen Steinsorten so reichen Fassade umfasst eine 
sorgfältige Reinigung der Steinoberflächen. Diese erfolgt fu-
ßend auf den Erfahrungen der Portalsanierung durch vorsich-
tiges Abnehmen der den Stein schädigenden Sinterkrusten nur 
bis zur originalen Oberfläche. So bleibt noch ein Hauch von 
Patina  erhalten und auch interessante Befunde, wie die Bearbei-
tungsspuren der Steinoberfläche mit den mittelalterlichen Werk-
zeugen, gehen nicht verloren.

Die Westfassade Fortsetzung der Ausgabe Nr. 79

Natürlich müssen manche Steinteile durch neuangefertigte Ko-
pien ersetzt bzw. schon verlorene Details ergänzt werden, wo-
bei dem Erhalt der Originalsubstanz oder der bereits erfolgten 
Auswechslungen aus dem 19. Jh. Priorität zukommt. Die Mör-
telfugen, die immer etwas weicher als der Stein sein müssen, 
sind auszubessern bzw. zu ergänzen. Besonders aufwändig und 
schwierig sind diese Arbeiten in den feingliedrigen Fialen oder 
am Blattwerkfries des Gesimses. Die Figurengruppe an der 
Nordwestecke musste abgenommen werden, um im Atelier res-
tauriert, gefestigt und ergänzt zu werden.

Ein großer Wasserspeier, der nicht nur durch den Ausdruck sei-
ner Visage furchteinflößend wirkt, sondern dessen Kopf auch 
nur noch durch Metall-Stützdrähte vor dem Absturz bewahrt 
werden konnte, erhält einen neuen Kopf.
Ein weiteres Detailprojekt umfasst die Restaurierung der großen 
Uhr aus Glas und Metall, die technisch und optisch wiederher-
gestellt wird. Uhren sind nicht nur aus praktischen Gründen 
wichtige Gestaltungselemente an Kirchentürmen oder Fassaden. 
Sie sind Symbol für unser „in die Zeit gestellt sein“, unsere Aus-
richtung auf die Ewigkeit, aber auch die Verpflichtung, unsere 
Zeitspanne zu nützen.

Mit dieser Restaurierung wird auch dem Zahn der Zeit begegnet, auf dass unser 
herrlicher Dom lange bestehen bleibe.
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